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Heute mit5 SeitenFreizeit-kalender

Tierverbot
für Mieter
gekippt
Vermieter dürfen Mietern
nicht pauschal verbieten,
Hunde oder Katzen zu halten.
Das sagt der BGH, und das
freut Konni Selonke aus Lehre.
Antworten, Debatte Foto: Daniela Nielsen      

Von Christian Kerl

Berlin. Bittere Enttäuschung für
16 Millionen Rentner im Westen,
Freude nur bei den ostdeutschen
Senioren: Zum 1. Juli steigen die
gesetzlichen Renten in West-
deutschland unerwartet nur um
mickerige 0,25 Prozent – ange-
sichts einer Inflationsrate von
1,5 Prozent steht den Senioren
real eine Minusrunde bevor. Da-
gegen werden die Renten im Osten
um 3,29 Prozent angehoben.

Die Zahlen gab Bundesarbeits-
ministerin Ursula von der Leyen
(CDU) gestern nach einer Kabi-
nettssitzung bekannt. Den massi-
ven Ost-West-Unterschied be-
gründete sie vor allem damit, dass

im Bezugsjahr 2011 die beitrags-
pflichtigen Löhne im Osten mit
über vier Prozent deutlich stärker
gestiegen seien als im Westen, wo
die Lohnsteigerung nur bei
1,5 Prozent gelegen habe. Außer-
dem seien in Westdeutschland
noch Abzüge zum Ausgleich dafür
fällig, dass in der Finanzkrise
2009 die Renten trotz Einbruch
bei den Löhnen nicht abgesenkt

wurden. Laut Ministerin sind im
Osten die Kosten dieser Renten-
garantie geringer gewesen und be-
reits kompensiert worden.

Die Erhöhung bedeutet umge-
rechnet, dass eine Monatsrente
von 800 Euro im Westen um 2 Eu-
ro steigt, im Osten aber um 26,32
Euro. Sozialverbände reagierten
empört über die Mini-Renten-
Runde im Westen, auch in der Po-
litik regte sich Unmut über die un-
durchsichtige Berechnung. „Seit
dem Jahr 2000 ist die Kaufkraft
der Rentner im Westen um rund 17
Prozent gesunken, im Osten um 22
Prozent“, beklagte die Präsiden-
tin des Sozialverbands VdK, Ulri-
ke Mascher. Weitere Verluste sei-
en für die Betroffenen kaum noch

verkraftbar. Mascher forderte
ähnlich wie der DGB, sämtliche
Dämpfungsfaktoren bei der Ren-
tenberechnung wieder abzuschaf-
fen: Sie sorgen dafür, dass das ver-
änderte Verhältnis von Rentnern
und Erwerbstätigen und die priva-
te Vorsorge der Beitragszahler den
Anstieg der Rentenbezüge brem-
sen – ohne diese Faktoren würde
die Erhöhung aktuell um ein Pro-
zent höher ausfallen. Die Arbeit-
geberverbände kritisierten die un-
terschiedliche Rentenanpassung
in Ost und West als nicht vermit-
telbar. Es werde Zeit, für ein ein-
heitliches Rentenrecht zu sorgen.

Rentenerhöhung fällt im Osten viel stärker aus
Diese Erhöhung kommt überraschend: Im Westen plus 0,25, im Osten plus 3,29 Prozent.

Mehr zur Rentenerhöhung lesen Sie
auf unseren Antworten-Seiten.

 

Ulrike Mascher, Präsidentin
des Sozialverbands VdK

„Seit dem Jahr 2000 ist
die Kaufkraft der Rentner im
Westen um rund 17 Prozent
gesunken.“

Von Marc Chmielewski

Nikosia. Nicht nur Zypern ist nach
dem Nein zum Rettungsplan im
Ausnahmezustand. Überall in Eu-
ropa wird fieberhaft nach einem
Ausweg für das pleitebedrohte
Land gesucht. Offen wird disku-
tiert, ob man es auf eine Staats-
pleite ankommen lassen könnte.

Die Zeit drängt. Ein Hilfspro-
gramm müsse bald beschlossen
werden, sonst müsse die Europäi-
sche Zentralbank Zyperns Banken
die Überlebenshilfe entziehen,
sagte EZB-Direktor Jörg Asmus-
sen. Zypern setzt die Hoffnungen
auf Hilfe aus Russland, bisher ver-
gebens. Die zyprischen Banken
bleiben geschlossen. Denn keiner
weiß, wie man verhindern soll,
dass alle panisch ihr Geld abheben
– und damit den Banken erst recht
den Todesstoß versetzen.

FDP-Fraktionschef Rainer

Brüderle sprach aus, was inzwi-
schen viele denken: Eine Staats-
pleite Zyperns sei unerwünscht,
aber beherrschbar. Der Göttinger
Europarechtler Alexander Thiele
glaubt: „Möglicherweise wäre es
das Beste, erstmals den Schritt zu
wagen und eine Staatspleite im
Euroraum hinzunehmen. Das wä-

re ein starkes Signal: Die Finanz-
märkte können Europa nicht un-
endlich vor sich hertreiben.“ Bis-
her habe die Drohung mit der Sys-
temrelevanz von Banken und
Staaten so stark gewirkt, dass
man einen Bankrott immer abge-
wendet hat – koste es, was es wol-
le. Alle hatten Angst vor dem, was
sonst passiert. „Vielleicht muss

man sich trauen, es einmal
zu versuchen. Ange-

sichts der Größe Zy-
perns wären die
Auswirkungen ins-
gesamt wohl ver-
kraftbar, auch
wenn es für Zy-
perns Bevölkerung

ohne Zweifel sehr
hart wäre.“

Auch Markus
Spiwoks,

Wirt-
schafts-

professor an der Ostfalia-Hoch-
schule, ist überzeugt. „Es hätte
die Euro-Krise nicht verschärft,
wenn man die Banken und damit
das Land hätte pleite gehen las-
sen.“ Doch habe man sich mit den
Sparer-Beschlüssen in eine kom-
pliziertere Lage manövriert.

„Das Vertrauen von Sparern in
anderen europäischen Ländern
muss auf jeden Fall erhalten und
zurückgewonnen werden, wenn es
nicht zu einem katastrophalen
Bank-Run kommen soll“, warnt
Spiwoks. Deshalb seien Zwangs-
abgaben für Sparer fatal. Aber:
„Ein Staatsbankrott Zyperns
muss nicht um jeden Preis abge-
wendet werden – auch wenn dieser
auf Umwegen ebenfalls die Sparer
treffen würde.“

„Wir sollten Zyperns Pleite wagen“
Zypern rennt die Zeit davon. Nie wurde in Europa ein Staatsbankrott so offen diskutiert.

Mehr über Zypern lesen Sie auf den
Seiten Antworten und Debatte.

Dr. Alexander Thiele, Staats-
rechtler und Europa-Experte
an der Uni Göttingen

 

„Ein Bankrott
Zyperns wäre
insgesamt
verkraftbar – aber
für die Bevölke-
rung zweifellos
extrem hart.“

Von Christian Kerl

Berlin. Zwei Jahre nach der Atom-
katastrophe von Fukushima un-
terzieht die Bundesregierung jetzt
doch auch die Atomendlager As-
se, Schacht Konrad und Morsle-
ben einem Stresstest. Dabei wird
geprüft, wie gut die Endlager für
radioaktive Abfälle zum Beispiel
gegen Erdbeben oder Flugzeugab-
stürze geschützt sind– über die
bisherigen Anforderungen hinaus.

Das wurde gestern im Bundes-
umweltministerium bekannt.
Nach Angaben aus Regierungs-
kreisen wird zudem auch das
Strahlentechnik-Unternehmen
Eckert und Ziegler in Braun-
schweig in die Untersuchung ein-
bezogen. Die Stresstests führt die
Entsorgungskommission des Mi-
nisteriums durch. Sie hat jetzt ei-
ne Überprüfung von Atommüll-
Zwischenlagern abgeschlossen.
Fazit: Die Anlagen erreichen in
fast allen Fällen das höchste
Stresslevel, sind robust genug.

Stresstest für
Endlager Asse
und Konrad

Eine für drei Dollar auf einem
Flohmarkt gekaufte chinesische
Schale ist bei einer Auktion in
New York für 2,23 Millionen Dol-
lar versteigert worden. Die Porzel-
lanschüssel hat einen Durchmes-
ser von nur zwölf Zentimetern,
stammt aber aus der Song-
Dynastie, die von 960 bis 1279
dauerte. Ein Ehepaar hatte die
Schale 2007 gekauft und jahrelang
im Wohnzimmer stehen. Aus pu-
rer Neugier brachte es sie zum
Schätzer – und nun ist es reich.

AUCH DAS NOCH 

Die Schüssel
zum Reichtum

Das Klinikum Salzgitter
erhebt vom 1. Mai an
Gebühren für seine
Parkplätze. Seite 19

Zwei Badminton-Teams
der Sportfreunde
Salzgitter steigen aus
ihren Ligen ab. Seite 31

Per Technik-Station
macht Samtgemeinde
Tempo beim Breitband-
Ausbau. Seite 22
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POLITIK 

Eine überparteiliche
Einigung auf eine
Strompreisbremse beim
heutigen Energiegipfel
der Kanzlerin ist eher
unwahrscheinlich.

WIRTSCHAFT 

Eine neue Studie legt
nahe: Viele Elektrogerä-
te werden absichtlich so
gebaut, dass sie schnel-
ler kaputtgehen und er-
setzt werden müssen.

Von Jan-Michael Schürholz

Salzgitter. Die Polizei Salzgitter
ermittelt gegen einen Busfahrer
wegen Freiheitsentzugs. Polizei-
sprecherin Sabine Goldfuß bestä-
tigte, dass ein Vater eine entspre-
chende Anzeige erstattet hat. Der
Busfahrer soll dessen elfjährigen
Sohn an einer Ampel aufgefordert
haben einzusteigen, weil der Junge
den Bus mit einem Schneeball be-
worfen hatte. Später ließ der Fah-
rer den Jungen an einer Haltestelle
wieder aussteigen.

Vater wirft
Busfahrer
Entführung vor

Mehr zum Thema lesen Sie im
Lokalteil auf Seite 19.
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Salzgitter

Von Jan-Michael Schürholz

Die Polizei hat gegen einen Bus-
fahrer der Kraftverkehrsgesell-
schaft (KVG) Salzgitter Ermitt-
lungen wegen Freiheitsberaubung
eingeleitet. Dies bestätigte Poli-
zeisprecherin Sabine Goldfuß am
Dienstag auf Anfrage. Ein Vater
hatte bei der Polizei Anzeige er-
stattet, nachdem der Busfahrer
seinen elfjährigen Sohn von des-
sen Freunden getrennt und in sei-
nem Bus Richtung Depot mitge-
nommen hatte.

„Mein Sohn war mit anderen
Kindern auf einer Geburtstagsfei-
er eines Freundes. Im Kino woll-
ten sie sich einen Film ansehen“,
berichtet der Vater des elfjährigen
Moritz. Als die Gruppe auf dem
Weg ins Kino war, hätten sein
Sohn und ein Freund aus Spaß ei-
nen an einer Ampel haltenden Bus
mit Schneebällen beworfen. „Der
Busfahrer hat daraufhin die Tür
geöffnet und meinen Sohn aufge-
fordert, in den Bus zu steigen“,
berichtet der Vater. Während der
Freund weggelaufen sei, sei sein
Sohn der Aufforderung nachge-
kommen. „Er war völlig einge-
schüchtert“, sagt der Vater. Der
Busfahrer habe seinen Sohn in ei-
nen Sitz gepresst, habe die Tür ge-
schlossen und sei mit ihm weiter

zum Depot gefahren, um ihn an-
geblich der Polizei zu übergeben.
Ein Erwachsener, der die Kinder
begleitete, rief die Polizei.

Klaus Stuhlmann, Sprecher der

KVG, bestätigt, dass Jugendliche
am Samstagnachmittag einen Bus
des Unternehmens in Höhe des
Strahlenschutzamtes mit Schnee-
bällen beworfen hatten. „Der Fah-
rer hat der Betriebs-
leitung den entspre-
chenden Vorfall
gemeldet“, erklärt er.
Der Fahrer habe die
Tür geöffnet, um die
Jugendlichen zur Rede
zu stellen. „Dabei ist
einer der Jugendlichen
in den Bus gestiegen
und hat sich als Täter
bekannt“, sagt der
Sprecher. Auf der
Fahrt ins Depot habe
der Jugendliche einge-
sehen, einen Fehler begangen zu
haben und habe den Fahrer be-
kniet, ihn nicht der Polizei zu mel-
den. „Der Fahrer hatte daraufhin
ein Einsehen und ließ den Jungen
an der Bushaltestelle bei einem

Baumarkt beim Depot ausstei-
gen“, teilt Stuhlmann mit. Die
Personalien des Jungen seien
nicht aufgenommen worden. Den-
noch: „Das Bewerfen von Bussen

ist ein Vergehen“,
mahnt er. Nicht um-
sonst werde im Ver-
kehrsfunk davor ge-
warnt, wenn Gegen-
stände auf Fahrzeuge
geworfen werden.
„Dass mein Sohn Mist
gebaut hat, ist mir be-
wusst“, sagt der Vater.
Dies rechtfertige je-
doch nicht, dass ein
Elfjähriger einfach in
einen Bus gesperrt
und mitgenommen

wird. „Der Fahrer hätte sich doch
auch an die Aufsichtsperson wen-
den und die Polizei rufen können“,
sagt er. Dies sei völlig in Ordnung
und gerechtfertigt gewesen.
Mehr lesen Sie auf Seite 25.

Vater wirft Busfahrer Entführung vor
Lebenstedt Die KVG bestreitet das. Kinder hatten zuvor mit Schneebällen geworfen. Die Polizei ermittelt.

Wie hätten
Sie in dieser
Situation
reagiert?

salzgitter-
zeitung.de

Reden
Sie mit!
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Staatsanwältin Birgit Seel er-
klärt, dass sich wegen Freiheits-
beraubung nach Paragraf 239
Strafgesetzbuch strafbar macht,
wer einen Menschen einsperrt
oder auf andere Weise der Frei-
heit beraubt. „Die Vorschrift
schützt die persönliche Fortbe-
wegungsfreiheit, also das

Selbstbestimmungsrecht einer
Person über ihren Aufenthalts-
ort“, erläutert sie. Damit eine
Straftat vorliegt, muss die
Handlung rechtswidrig sein.
„Das bedeutet, dass die Einwilli-
gung des Betroffenen – hier die
freiwillige Mitfahrt zum Depot –
oder die Ausübung des Festnah-
merechts nach Paragraf 127 der
Strafprozessordnung – hier nach
möglichem gefährlichem Eingriff
in den Straßenverkehr – den
Tatbestand ausschließt“, sagt
sie. Das Strafmaß reicht von ei-
ner Geldstrafe bis zu einer Frei-
heitsstrafe von fünf Jahren.

DAS GESETZ

Der elfjährige Moritz (hier in einer nachgestellten Szene) steht an der Kreuzung in Lebenstedt. An dieser Stelle hatte er einen Bus der KVG mit Schneebällen
beworfen. Daraufhin habe ihn der Busfahrer gegen seinen Willen im Bus mitgenommen. Foto: Jan-Michael Schürholz
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Von Jan-Michael Schürholz

Einen Bus mit einem Schnee-
ball zu bewerfen, mag als dum-
mer Jungenstreich gelten, der
allerdings schwerwiegende
Folgen hätte haben können.
Dass der Busfahrer den Jungen
entsprechend zurechtweisen
wollte, sei ihm also zugestan-
den. Doch stellt sich die Frage
nach der Verhältnismäßigkeit.
Und diese hat der Busfahrer
bei weitem überschritten.
Denn wegen eines Schneeball-
wurfs hinter einem Kind die
Bustür zu schließen, um es an
einem anderen Ort abzuset-
zen, nur um es zu maßregeln,
das geht zu weit.

Zu weit gegangen
KOMMENTAR 

Von Alexandra Ritter

Der Ausbau der Parkflächen ist
seit Juni abgeschlossen. Nun
strebt das Klinikum eine neue
Parkplatzregelung an: Von Mai an
wird das Parken auf den 630 Stell-
flächen kostenpflichtig. Schran-
ken werden errichtet. Die dafür
nötigen Umbauten beginnen nach
Ostern. Ein externer Pächter be-
wirtschaftet die Anlage. „Wir hof-
fen, dass damit das Problem der
Fremdparker und der Strafzettel
bei Überschreitung der Maximal-
parkdauer erledigt ist“, sagt Ge-
schäftsführerin Anke Lasserre.

Wie berichtet, hatte es in den
vorigen Jahren immer wieder Pro-
bleme gegeben. Zu wenig Stellflä-
chen sowie Anwohner und Anlie-
ger, die gemerkt hatten, dass sie
auf dem Klinikum-Parkplatz kos-

tenlos parken können, hatten Pa-
tienten, Besuchern und Mitarbei-
tern die Plätze weggenommen.
Das Klinikum reagierte: Seit Ende
2011 durfte nur noch maximal vier
Stunden mit Parkscheibe geparkt

werden. Allerdings nicht im hinte-
ren Bereich. Das nutzten die
Fremdparker wieder aus. „Damit
ist es nun vorbei“, kündigt Las-
serre an. Künftig ist die erste hal-
be Stunde umsonst, jede weitere
Stunde kostet 1 Euro. Die maxi-

male Tagesgebühr beträgt 4 Euro,
der Wochentarif für Langzeitpar-
ker 19 Euro. Auf dem Klinikgelän-
de Tätige können für 15 Euro im
Monat einen Parkplatz mieten.

Die Ausfahrt ist künftig an der
Kattowitzer Straße (Höhe Blu-
mengeschäft) nicht mehr möglich;
sie erfolgt ab Mai über die Zufahrt
zur Verwaltung. Es habe Staus ge-
geben, nennt Lasserre den Grund.

Derweil wächst das Klinikum
mit Facharztzentrum und Ge-
sundheitsanbietern weiter: Zum
April ziehen eine Apotheke und
ein Frisör ein, zum Mai eine Pra-
xis für Allgemeinmedizin, eine
Werkstatt für Sanitärbedarf sowie
eine Kurzzeitpflege. Auch das
Fahrradzentrum ist dann fertig.
„Dann haben wir nur noch eine
Praxiseinheit zu vermieten“, sagt
Lasserre. Interessenten gebe es.

Das Klinikum erhebt vom 1. Mai an Parkgebühren
Lebenstedt Schranken regeln künftig die Ein- und Ausfahrt. Ein Pächter wacht über die 630 Stellplätze.

Die Einfahrt zu den Parkplätzen am Klinikum: Hier kommt bald eine Schranke
hin. Die Ausfahrt erfolgt künftig an anderer Stelle. Foto: Alexandra Ritter

„Wir hoffen,
dass damit das
Problem der
Fremdparker

erledigt ist.“

 

Anke Lasserre, Geschäftsführerin
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SALZGITTER   

Ja, so ist das heutzutage,
der Nachwuchs baut Mist,

da muss ich gleich mal den anzei-
gen, der ihn dabei erwischt. Aber
was soll das eigentlich bedeuten?

Wenn mir irgendjemand einen
Schaden zufügt und ich ertappe
ihn dabei, dann darf ich ihn nicht
festhalten, weil ich Angst haben
muss, dass ich wegen Freiheitsbe-
raubung angezeigt werden kann?

Das sollte vielleicht auch mal
erwähnt werden, wenn wieder von
„Zivilcourage“ die Rede ist.
Der Kopfschüttler

Klar darf ich ihn an Ort und
Stelle festhalten und die

Polizei rufen. Aber ich darf ihn
nicht gegen seinen Willen mitneh-
men. Da gibt es nix zu deuteln.

Als Vater würde ich hier meinen
Sohn auch entsprechend erziehe-
risch bestrafen, aber wenn jemand
mein Kind entführt und an ande-
rer Stelle aus dem Bus lässt, dann
verletzt das diverse Regeln und
auch ich würde Anzeige gegen den
Busfahrer stellen. Es ist keine Zi-
vilcourage, ein Kind in den Bus zu
sperren.
Das Exciterchen

Ich frage mich, ob das Wer-
fen von Schneebällen eines

Elfjährigen (keine Steine) ein so
großes Verbrechen darstellt?
Selbst wenn: Festhalten, ja. Mit-
nehmen nein! Das war ein Kind.
Wäre es mein eigener Sohn, hätte
sich der Busfahrer, der sich wohl
gern gegenüber Kindern aufspielt,

mal warm anziehen sollen.
Vater

Kindererziehung gibt es
heute gar nicht mehr. Wir

hätten als Kinder für so einen
„Spaß“ vom Vater noch eine
Tracht bekommen. Heute fängt es
mit Schneebällen an und hört mit
Steinen auf. Aber die „Eltern“
halten noch um jeden Preis zu ih-
ren Kindern, auch wenn sie Schuld
haben. Ich könnt‘ kotzen.
Gast

Sorry, aber auch wenn der
Junge einen Fehler gemacht

hat, der Busfahrer kann nicht ei-
genmächtig ein elfjähriges Kind
„mitnehmen“ und irgendwo an-

ders wieder aussetzen. Der Vater
hat das Fehlverhalten seines Soh-
nes klar eingeräumt und vollkom-
men recht, wenn er seinen Sohn
vor dem Fehlverhalten des Bus-
fahrers in Schutz nimmt!
Braunschweiger

Per Funk die Betriebslei-
tung informiert, aber die

Polizei konnte wohl den Ort „Hö-
he Strahlenschutzamt“ nicht er-
reichen oder was. Was ist das für
eine Mischung?

Dumm und dümmer geht es
nimmer. Aber wenn Busfahrer
jetzt die Hilfspolizisten sind, na
denn gute Nacht.

Kontrolliert mal den c2h5oh-
(Alkohol-)gehalt.
u5fq

„Es ist keine Zivilcourage, ein Kind in den Bus zu sperren“
Online-Stimmen unserer Leser zum Vorwurf eines Vaters, ein Busfahrer habe seinen Sohn entführt.
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